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ich mitsende, ein Melacarpusknoclien mit geheilter Knochenwunde und ein

kleiner Schädel eines eigenthiimlichen Thieres, wie ich glaube dem Katzen

-

geschlecht angehörend, dessen Beschreibung und Bestimmung ich mir vor-

behalte und dessen Zeichnung ich nächstens einsenden werde.

Die Knochen sind im Allgemeinen ziemlich wohlerhalten, besitzen noch

eine bedeutende Menge animalischer Stoffe, zeigen keine Spur von Abrollung

;

sie sind oft zwischen grosse Kalktrümmer eingekeilt, oft zerdrückt, äusserst

unregelmässig zusammengeworfen. Merkwürdig und auffallend ist das Ver-

halten der Lage der Schädelknochen zu den der Extremitäten und der losen

Zähne in den untern Knochenschichten. An einzelnen Orten sind die Schädel

nebeneinander gehäuft, ich selbst habe mit eigener Hand sieben nebenein-

ander liegende Schädel herausgenommen; während an einem anderen Punkte

die Zahl der losen Zähne, an einem Dritten die Rumpf- und Extremitätenkno-

chen überwiegen. Es scheint dies Vorkommen in den von Luft angefüllt ge-

wesenen Schädelräumen seinen Grund zu haben, und auf einer sehr langsamen

Ablagerung und stattgefundenen wirbelnden Strömung zu beruhen, dafür

spricht auch, dass die Schädelräume der auf der Basis liegenden Schädel

meistens leer, die der umgekehrt liegend gefundenen mit Sand angefüllt ge-

troffen werden.

Ausser den erwähnten Knochen fand sich noch in den Knochenschichten

sowohl, als auch in dem ober denselben liegenden lehmigen Sande ein eigen-

Ihnmliches Fossil, dass ich seiner Form und Beschaffenheit wegen für ver-

steinerte Excreraente, Coprolithen zu hallen versucht bin.

Alle diese Stücke charakterisiren sich durch das knollcnartige Aussehen,

concenlrisch schalige Zusammensetzung, einen hohlen krystallinischen drusen-

artigen Raum in ihrer Mitte, und einer mehr weniger flachen Basis. Auf

einem dieser Stücke fand ich sogar eine dünnwandige Blase.

Ich überlasse es erfahreneren Forschern über diese meine Ansicht zu ur-

theilen, zu diesem Zwecke sende ich hievon ein charakteristisches Stück mit.

Das natürliche Pflaiizensystcm als Stuffeii- und Kreissysteiu

nach liinncischer Methode dargestellt

(Fortsetzung.)

Class. I. Die Amphisbetostemones bilden, wenn man von der nie-j

dersten Organisation beginnt, die erste Klasse, sind die A c o t y le d on esl

Juss. und entsprechen der Klasse der Würmer Linne's. Sie zerfallen in 2|

Unterklassen, als :

1. Sporiferi, welche ihre Sporen oder Samen meistens in Röhrenl
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oder Scliliiuclion, und in ihrer Substanz eingeschlossen tragen, als: Confervae,

Fungi, Lichenes, Alj^ae.

2. Capsuliferi, welche ihre Sporen oder Samen in eigenen Behäl-

tern, Kapseln tragen, als: HepaLicae, Musci, Lycopodiaceae, Filices,

Rhizospermae, Palmaceae, Equisetaceae. Dass die niedersten Ord-

nungen, die Sporiferi milden Zoophyten des Thierreichs die grössle Aehn-

lichkeit haben und damit verglichen werden können, ist schon so vielfach

besprochen, dass ich es gänzlich übergehe. Die Capsuliferi scheinen den

Mollusken zu entsprechen, nur mit dem Unterschiede, dass hier oft z. B. bei

Farren gleichsam hunderte von Thierchen auf einem gemeinschaftlichen Stamme

beisammen leben. Bei den Moosen stellt die Calyptra, bei den Farren das

Indusium die Schaale vor, bei ersteren ist die Kapsel, bei letzteren der We-
del der sogenannte Mantel der Mollusken, bei ersteren ist die s e t a, bei letz-

teren der slipes der sogenannte Fuss der Mollusken, und die schuppigen

Blätter der Moose, die bei den Farren als höherer Form schon vertrocknet,

als sogenannte Spreubiätter vorkommen, stellen den sogenannten Byssus die-

ser Thiere vor, und sollte der oft so schön schwarzgefärbte s t i p e s, oder die

rothgefärbte s e t a dieser Pflanzen nicht dahin deuten, dass mehrere dieser

Thiere einen schwarz- oder rothgefärbten Saft von sich geben ?

So wie die Schale bei diesen Thieren von sehr verschiedener Form ist,

oder auch mangelt, ist es auch mit der Calyptra der Moose, und dem In-

dusium der Farren, und die Kapseln der letzteren selbst sind oft auf so ver-

schiedene Art zusammengereiht, dass sie verschiedene Thiere dieser Klasse

nachzuahmen scheinen, so kann man z. B. die Aehre von Ophioglossum füg-

lich mit einer Annelide, oder Ringelwurm vergleichen.

Die Eustemones zerfallen in die Hypotactostemones und die

Idiost emon es. Die ersteren sind diejenigen Pflanzen, deren Staubgefässe

untergeordnet sind, und ihrer Zahl und Stellung nach die Blumendecke be-

stimmen, oder mit einer bestimmten Blumendecke zugleich erscheinen, sie

bilden die 2. Klasse und entsprechen der Klasse der Monocotyledonen
Juss. und der Closse der Insekten Linnes, die wenigstens 6 arliculirte Füsse

haben müssen. Da bei den Hypotactostemonen die Zahl und Stellung der

Staubgefässe die Blumendecke bestimmt, können dieselben nach

!i letzterer auf eine sehr einfache und natürliche Weise abgesondert werden.

Ciass. II. Die Hypotactostemones zerfallen in folgende 4 Unter-

1 klassen, als

:

i 1. Lepidanlhi. Sind entweder zarte Wasserpflanzen mit sehr kleinen

Blumen, meistens halb-seltener ganz gelrennten Geschlechtes, die (J Blumen

sind entweder nackt (ohne Blumendecke) und Imännerig, und der ^ Blume

von aussen angehäugt, oder auch von derselben entfernt, oder sie sind 1—2-

I männerig mit einem einblättrigen Kelche versehen, oder sie sind 4— 6— 8-

4
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männerig und mit einem 4b!ällrigen Kelche versehen, oder sehr selten 14—20-

männerig mit eintm vieitheiligen Kelche (in diesen Fallen vertretten die 4 Kelch-

blalter 4 Schuppen, auf welchen einzelne, oder mehrere Imännerige Blumen

stehen, und der vieltheilige Kelch ein involucrum, auf welchem viele Imänne-

rige Blumen beisammen stehen), sehr selten sind die Blumen wirkHch ^ "i<^

Smännerig mit einem Slheiligen Kelche, die Frucht ist meistens Isamig, selten

3__4samig, und bildet unaufspringende Nüsschen; oder es sind grasartige

Gewächse, welche 3, selten verdoppelt 6, oder — *j^=2, — %= 1, oder

sehr selten 12 oder viele Staubgefässe haben, die am Biumenboden stehen, und

von einer excentrischen schuppenartigen Blumendecke umgeben werden, die

entweder einfach oder doppelt ist, und zwar besteht die letztere aus 2 gegen-

überstehenden Schuppen, wovon aber die innere hoher gestellt ist, die Blüthen

selbst sind meistens in dachziegelförmige, oder zweizeilige Aehrchen zusam-

mengedrängt, die Frucht ist einsamig und trocken. In diese Unterklasse ge-

hören die Najades Juss. (max. part.) C y p er a cea e und Gramineae. So

wie die Najaden überhaupt die ersten Anfänge der vollkommenen Pflanzen,

der Eustemonen darstellen, so bilden sie auch insbesondere den Anfang

der Hypotactostemonen, ihre niedrigste Enlwicklungsform, und stellen

mit ihren nackten Blumen gleichsam nur die Insekteneier dar. Die C y p e-

raceae und Gramineae durch ihren bestimmten Blüthenstand schon höher

gestellt, wiederhohlen zum Theil die Amphisbetostemones capsuliferi,

denn ein Aehrchen einer Cyperacea stellt in seinem ganzen Wesen nur ein

Aehrchen von Lycopodium vor, und die zusammengesetzte Grasähre selbst

ist nichts anderes, als ein zusammengezogener, zusammengesetzter Farrenwedel,

und die glumae derselben vertreten die Stelle der indusia, und die schnp-

penartigen Blätter der Moose lassen sich noch in dem Blatthäutc'ien der Gras-

blätter erkennen, welche letzteren der Blattschuppe nur gleichsam angehängt

sind, und selbst die gegliederten Fäden, die sich um die Eierstöcke der Moose

befinden, wiederhohlen sich hier als die sogenannten s e tae, und s quam ae

hypogynae, und so wie einige Lycopodien und Hhizospermae

doppelte Kapseln haben, so findet man auch wieder bei Gräsern doppelte

Früchte, z.B. bei Lüaea Humb., so wie auch bei den Compositis und

Umb ellif er is, die beide nur Wiederhohlungen der Amphisbetostemones cap-

suliferi sind, wie später wird gezeigt werden. In Bezug auf das Thierreich

stellen die grasartigen Pflanzen mit ihren Aehrchen gleichsam die Raupen der

Insekten dar.

2. Spadicauthi. Die zu dieser Unterklasse gehörigen Pflanzen haben

ihre Blumen auf meist walzenförmigen, seltener kopfförmigen Kolben stehen,

die meist votr einer allgemeinen Scheide, die manchmal kelchartig und regel-

mässig gespalten ist, umgeben werden, die ^, gleichsam Imännerigen Blumen
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Bind oft von den $ getrennt, entweder auf demselben, oder auf verschiede-

nen Kolben, stehen sehr gedrängt, und überziehen den ganzen Kolben, oder

nur theilweise, sie sind meistens nackt, oder auch durch Schuppen, gleichsam

partielle -Scheiden getrennt, manchmal sind auch mehrere (J, (gleichsam Imänne-

rige) um einen Fruchtknoten herumgestellt, entweder nackt, oder durch Schup-

pen gelrennt, selten sind sie wirklich (f, und nackt oder mit einer 6—3

—

4theiligen Blumenhülle (Kelch) und mit einer der Blumenhüllentheilung ent-

sprechenden Zahl von Slaubgefässen 6, oder — ^/tz=3, oder — '/^— A

versehen. Manchmal besteht die ganze Pflanze nur aus einem schuppigen

Kolben, ßalanophoreae, und die einzelnen Blumen bilden einen zusam^-

mengesetzteu Kolben, wie es auch bei Nepenthes und einigen P o do Ste-

nt oneen und Centrolepide«n der Fall ist, und die sogenannte Staub

-

fadensäule der ersleren, und der Blumenstiel der letzteren ist der eigentliche

oder pirliele Kolben, der nur an seiner Spitze die Blumen trägt. Die* Frucht

ist beeren- oder kapselartig, oder mehrere Nüsschen. Hieher gehören : Cen-

trolepideae, Polameae, Aroideae, Balanosphoreae (Cytinus und Hypolepis Pers,),

T'phaceae (Pandaneae) , Podostemoneae (Pistiaceae , Nepenthineae). Diese

Pflanzen wiederhohlen zum Theil die vorige Unterklasse, zum Theil wieder-

hohlen sie die Farren auf höherer Stufl^e, und so wie bei letzteren die Blatt-

forni so ausgezeichnet, und ihre Kappeln verschiedenartig zusammengedrängt

sind, eben so ausgezeichnet sind oft die Spadicanthi durch ihre schöne

Blattform, und ihre höchst zusammengedrängte Blumen und Früchte. In Bezug

auf das Thierreich stellen sie die Puppen der Insekten vor, und die Blumen-

scheide ist gleichsam die Decke der Puppe, und Avie sich in der Puppendecke

oft schon der Abdruck des Insektes zu erkennen gibt, so zeugen auch die

schön geformten Blätter, die gewöhnlich mit der Bluraenscheide zugleich er-

scheinen, von der höheren Bildung dieser Pflanzen. Im Pflanzenreiche hat

die Natur die niederen Formen, die im Thierreiche nur als Metamorphosen

erscheinen, noch als eigenthümliche Formen dargestellt, wie schon hier aus

den beiden vorhergegangenen Unterklassen zu ersehen ist, und so geht die

Natur auch noch in den meisten folgenden Klassen zu Werke, und daher sind

alle Systeme, die diese niederen Formen von den höhern streng absondern,

nicht natürlich zu nennen, und obwohl sich die vollkommeneren Formen für

sich leichter zusammenstellen lassen, desto schwerer ist es dann mit diesen

unvollkommeneren, die sich nie unter einen gleichen Hut bringen lassen, weil

sie mehreren Klassen, die sich nie vereinigen, angehören.

3. Coronanthi. Diese Unterklasse enthält Pflanzen, welche 6, selte-

ner — '/^=z3 oder -{- Yg i^: 9 Staubgefässe mit einer Gblällrigen oder 6thei-

ligen, selten 3theiligcn, bei Phylidrum 2lheiligen Bluniiiudecke haben, oder

sehr selten ^ '/3^='*> "der -|-'/4^8 Staubgefässe mit einer Blumendecke,

\
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die in ihrer Theilung mit der Zahl der Staubgefässe übereinkömmt, sehr

selten viele Staubgefässe mit einer Gibeiligen Blumendeclie, sie stehen meist

auf der Blumendecke, selten am Blumenboden, sind auch seiteuer von den

Pistillen als blosse ^ Blumen getrennt. Der Fruchtknoten entspricht in sei-

nen Fächern meistens der Zahl 3, selten 6, so wie oft die Griffel oder Nar-

ben. Hieher gehören: Taccaceae, Hydrocharideae, Alismaceae (Hydropeltideae),

Junceae (Resliaceae, Melanlhaceae), Palmae, Asparageae, Bromeliaceae, Aspho-

delcae, Liliaceae, Narcissineae, Irideae, Commelinaceae.

Die Blumen dieser Pflanzen stellen gleichsam verschieden entwickelte In-

sekten dar, so gleichen z. B. die Commelineae den halbharlfliigeligen, die

Junci und Palmae den hartflügeligen Insekten, und die^ Lilien selbst gleichen

durch ihre Gestalt, Farbenpracht und Glanz am auffallendsten den Schmetterlingen.

4. Cheilanthi. , Diese Unterklasse enthält Pflanzen mit unregelmässigen,

meist 6theiligen Blumendecken, von denen immer ein Lappen eine sehr aus-

gezeichnete und verschiedengeslaltete Lippe bildet, die den übrigen Lappen,

die manchmal auch mehr oder weniger unter einander verwachsen sind,

aber sich doch erkennen lassen, entgegengesetzt ist ; seltener sind 3 Lappen

nach aussen gedrängt , und sondern sich von der Blume gleichsam als ein

Sblättriger Kelch, oder es erscheint ausser der Blumeudecke ein kleiner zahn-

arliger Kelch (Stylidieae). Staubgefässe meistens 1, selten 2, sehr selten 3,

oder 6, wovon einer verkümmert :zi 5, der einfache, oder doppelte oder

dreifache steht meistens auf der säulenartigen Narbe , oder hängt mit der-

selben verschieden zusammen, die 5 oder 6 stehen am Fruchtknoten. Die

Frucht ist immer eine untere, 2- meistens 3fächerig. Hieher Musaceae, Scila-

mineae, Orchideae, Stylidieae.

Die Blumen dieser Pflanzen stellen oft täuschend die Hymenoptera der

Insekten dar, und zwar bildet das labellum den gestielten Hinterleib des

Insektes. (Fortsetzung folgt.)

M i s c e 1 1 e ih

*«* Gegengift für Kupfersake. Aus den Beobachtungen, welche Hr.

Rone her in der Gazette medicale de Strasbourg veröffentlichte,

geht hervor, dass die gebrannte Magnesia die Symptome der Vergiftung

mit Kupfervitriol gänzlich aufhebt, wenn sie nicht zu spät nach dem Einnehmen
des Giftes verordnet wird. Die Dosis der erforderlichen Magnesia, um die

Wirkungen des Kupfersalzes zu neutralisiren, beträgt wenigstens die achtfache

Menge des genommenen Kupfervitriols. Es ist wahrscheinlich, dass die M a-

gnesia als Gegengift für alle Kupfersalze dienen kanii, indem sie selbe zer-

setzt und unauflöslich macht. Poiylechn. Journal v. Dingler,
*jj* Anwendung des Chloroforms bei mikrographischen Untersuchungen.

Hr. L e c e u r überwand mittelst Chloroforms die Schwierigkeilen, Thiere unter
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